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• Ihr sichtbarer Beitrag 
zum Klimaschutz 

• Senken Ihre Kosten 

• Sind Träger Ihrer 
Werbebotschaft 

• Erwirtschaften Gewinn 

Kehrhofstraße 71
86669 Stengelheim

Tel.:08433 928897
Fax.: 08433 928896

Mobil.:0151 58031631

info@windenergie-gill.de
www.windenergie-gill.de

• Beeinflussen die  
Öko-Bilanz positiv 

• Senken den CO2 Ausstoß 
Ihres Unternehmens 

• Machen E –mobil 

• In Bayern  bis 10m 
genehmigungsfrei

Anzeigen
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Richtig Vorsorgen für den Ernstfall 
Patientenverfügung und Vorsorgevollmacht

Bis zum 01.09.2009 gab es für 
die Patientenverfügung und 
die Vorsorgevollmacht keine 
gesetzliche Grundlage.  Diese 
wurde zwischenzeitlich durch 
die Abgeordneten in freier Ab-
stimmung, also ohne Fraktions-
zwang geschaffen. 

Aber warum ist eine Patienten-
verfügung überhaupt notwen-
dig? 

Exemplarisch lässt sich hier die 
Schlagzeile aus der Süddeut-
schen Zeitung vom 21/22 Juni 
2008 zitieren, die lautete „Ver-
urteilt zum Leben“.
In diesem Fall ging es um ein 
mehr als 90 Jahre alte schwer 
pflegebedürftige Schlaganfall-
Patientin im Koma, die 6 Jahre 
lang künstlich gegen ihren Wil-
len ernährt wurde, wie ihr Sohn 
sagte. 
Wer an seinem Lebensende 
nicht so leiden möchte, sollte 

sich Gedanken über eine Pati-
entenverfügung sowie eine Vor-
sorgevollmacht machen. Die 
Grundlagen hierfür finden sich 
nun in den §§ 1901a - 1901c 
BGB.

Wer kann eine solche Verfü-
gung überhaupt errichten und 
wie?

Grundsätzlich muss die Person 
volljährig sein und noch über 
seine Einwilligungsfähigkeit ver-
fügen können. Dies bedeutet, 
dass man noch in der Lage sein 
muss, die Schwere und Trag-
weite seiner Entscheidung zu 
erkennen und zu beurteilen.
Die Patientenverfügung muss 
schriftlich verfasst sein. Anders 
als beim Testament ist es aber 
nicht notwendig, den gesamten 
Text handschriftlich zu verfas-
sen. Es kann also durchaus ein 
vorgefertigter Text verwendet 
und unterschrieben werden.

Was muss in der Verfügung 
enthalten sein?

Zunächst müssen die Umstän-
de geschildert werden, für die 
die Verfügung gelten soll. Hier 
müssen also die Untersuchun-
gen des Gesundheitszustands, 
die Heilbehandlungen und 
sonstige ärztliche Eingriffe ge-
nau beschrieben werden. 
Zu beachten ist dabei, dass das 
vorgeschriebene Bestimmheits-
erfordernis erfüllt wird. Das 
heißt, es muss möglichst kon-
kret dargelegt werden, für wel-
che Situationen die Verfügung 
gelten soll. Beispielweise kann 
hier genannt werden, dass beim 
Endstadium einer unheilbaren 
Krankheit oder irreversibler 
Hirnschädigung bestimmte Be-
handlungsmaßnahmen nicht 
mehr vorgenommen werden 
dürfen. Dabei können bestimm-
te Maßnahmen oder sogar auch 
die Anzahl der medizinischen 
Eingriffe definiert werden. Un-
zulässig ist aber die Anordnung 
aktiver Sterbehilfe.

Was ist eine Vorsorgevoll-
macht?

Neben der Patientenverfügung 
empfiehlt sich auch die Errich-
tung einer Vorsorgevollmacht. 
Dabei wird eine Person des 
Vertrauens bereits vorher dazu 
bevollmächtigt, bestimmte An-
gelegenheiten zu regeln, wenn 
man selbst nicht mehr dazu in 
der Lage ist. Es können sowohl 
vermögensrechtliche als persön-

liche Angelegenheiten übertra-
gen werden. So kann beispiels-
weise eine Handlungsvollmacht 
bei Gerichten, Behörden und 
sonstigen öffentlichen Stellen 
erteilt werden. Ebenso können 
Angelegenheiten der Gesund-
heitssorge oder die Bestimmung 
über den Aufenthalt auf Dritte 
übertragen werden. 
Mit der Errichtung einer sol-
chen Vorsorgevollmacht kann 
in aller Regel die gerichtliche 
Bestellung eines Betreuers ver-
mieden werden.

Was ist eine Betreuungsverfü-
gung?

Mit dieser „Verfügung“ kann 
der Betroffene schriftlich seinen 
Wunsch äußern, welche Person 
vom Gericht als Betreuer be-
stellt werden soll. Damit wird 
also noch keine Person bevoll-
mächtigt, seine Angelegenhei-
ten zu regeln.

Bedauerlicherweise machen 
sich gerade jüngere Leute keine 
Gedanken über die Notwen-
digkeit einer Patientenverfü-
gung und Vorsorgevollmacht. 
Schließlich meint man ja, man 
habe das ganze Leben noch vor 
sich. Doch auch dieser Perso-
nenkreis ist angesichts des „ju-
gendlichen Leichtsinns“ gerade 
im Zusammenhang mit dem 
Straßenverkehr gefordert, über 
den „Ernstfall“ nachzudenken.

Thilo Alexander Bals
 - Rechtsanwalt -

Verteiler für: 
Baar-Ebenhausen, 

Starkertshofen und
Wolnhofen 

Wir suchen

Bewerbungen bitte unter:
Treffpunkt Paartal  •  Monica Pflügler
Uferstr. 4  •  Tel. 08453 337218Ihre Regionalzeitung



13

Ve r s c h i e d e n e s

Anzeige

Abfeschdrul                	Apfelstrudel
Kanapee                     	Sofa
Bardwisch                  	Handbesen
umarasunschd            	umsonst, gratis
Rammal                      	süße Kruste
hoglbuachan              	 grobschlächtig, hart im Nehmen, stark
Flusn                           	Fussel
Gfui                       	 Gefühl
deixln                       	 lenken 
Zechakas                   	 Käsefüße 

In unserer Rubrik „Host mi“ stellen wir Ihnen 
monatlich einige „bairische Schmankerl“ vor

Host mi

Starkbier – das flüssige Brot
Starkbier – mit der Fastenzeit hat 
das auf den ersten Blick nicht viel 
zu tun, denn der köstliche Sud ist 
gehaltvoll und zeigt schnell seine 
Wirkung. Obwohl bis Oster-
samstag den leiblichen Genüssen 
abgeschworen und Körper und 
Geist gereinigt werden sollen, 
muss man sich nicht alle „Sün-
den“ verkneifen: Starkbier wurde 
schon im 17. Jahrhundert in den 
Klöstern gebraut und galt dort 
als „flüssiges Brot“, das die Ent-
behrungen der Fastenzeit für die 
Mönche kompensieren sollte.
Starkbiere sind ober- oder unter-
gärige Biere, die einen Stamm-
würzegehalt von mehr als 16 
Grad und einen Alkoholgehalt 
zwischen fünf und zwölf Prozent 
haben. Der Doppelbock – das 
klassische Fastenbier, dessen Na-
men in Anlehnung an das älteste 
bekannte Bockbier „Salvator“ 
meist auf -ator enden - ist mit 
einem Stammwürzegehalt von 
mehr als 18 Grad sogar noch ge-
haltvoller. 
Die ersten, die den Starkbieraus-
schank zur Fastenzeit einführten, 
waren die Paulaner-Mönche im 
Kloster Neudeck ob der Au. Ab 
1651 wurde jährlich im Frühjahr 
das „Sankt-Vater-Bier“ – später 
Salvator – verkauft. 1806 wurde 
die Paulaner-Brauerei bürgerlich 
– der Starkbierausschank blieb 
aber wichtiger Programmpunkt 
im Jahreskalender. 1858 traten 
auf dem Nockherberg erstmals 
Sänger und Schauspieler beim 

Ausschank auf, die erste Salvator-
rede wurde 1891 vom Münchner 
Kabarettisten Jakob Geis gehal-
ten. 
Nach einer Pause in den Kriegs-
jahren entwickelte sich ab 1950 
die Starkbierprobe in ihrer heu-
tigen Form, bei der vor allem die 
Politiker „derbleckt“ werden. Das 
Derblecken geht auf eine Traditi-
on in bayerischen Wirtshäusern 
zurück. Dereinst unterhielten 
die Wirte selbst oder engagier-
te Stanzlsänger die Gäste gerne 
mit lustigen Geschichten und 
dem neuesten örtlichen Klatsch 
und Tratsch. Auch anwesende 
Gäste wurden – mit einem Au-
genzwinkern – auf humorvolle 
Weise aufgezogen und ertrugen 
den Spott meist mit Humor. 
Ein ungeschriebenes Gesetz ver-
bot dabei allzu harsche Kritik, 
schließlich sollte das Ganze der 
Unterhaltung dienen und nicht 
dem Objekt des Spotts das Bier 
– oder die Stimmung – sauer 
werden lassen.

Gerade dieser Punkt führte 2010 
beim Derblecken auf dem Nock-
herberg zu Kritik. Einige Politi-
ker, darunter auch die bayerische 
Familienministerin Christine 
Haderthauer, reagierten beleidigt 
auf die Festrede. Die Fastenpre-
digt von Michael Lerchenberg in 
seiner Rolle als Bruder Barnabas 
gleiche einem „von politischem 
Sendungsbewusstsein überlager-
ten, niveaulosen Gepolter“ und 

Haderthauer kündigte an, bis 
auf weiteres die Veranstaltung 
nicht mehr besuchen zu wollen. 
Lerchenberg trat schließlich als 
Festredner zurück. Im vergange-
nen Jahr hielt dann erstmals eine 
Frau die Salvatorrede, Luise Kin-
seher in der Rolle als Mama Bava-
ria, die auch in diesem Jahr beim 

Starkbieranstich am 7. März wie-
der auf der Bühne stehen wird. 

Auch in unserer Region finden in 
vielen Wirtshäusern Starkbierfes-
te - oft auch mit Programm -  statt, 
bei der die köstlichen Fastenbiere 
zum Ausschank kommen. Na 
dann, Prost!                           (SB)
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Zitat des Monats
Der Neid der Menschen zeigt an,

 wie unglücklich sie sich fühlen, und ihre 
beständige Aufmerksamkeit auf fremdes Tun und Lassen,  

wie sehr sie sich langweilen.

			   Arthur Schopenhauer (1788-1860)

Bilderrätsel - Heimatkenner aufgepasst... 

Unser Bilderrätsel in der letzten 
Ausgabe richtig gelöst hat Fam. 
Harrer aus Reichertshofen.
Das Bild zeigt ein Wegkreuz in 
Reichertshofen, Jahnstraße.
Natürlich haben wir wieder ein 
neues Motiv zum rätseln. Wis-
sen Sie auch, wo es sich dieses 
mal befindet? 

Schicken Sie uns Ihre Lösung  
zusammen mit Ihrer Adresse bis 
zum 12. März 2012 an die Treff-
punkt Paartal. 

PER POST: 
Paartal Medien
Uferstr. 4
85107 Baar-Ebenhausen 
oder an: 
Michael Ottowitz
Herzog-Heinrich-Platz 6
85084 Reichertshofen
PER FAX: 08453 / 337219
PER E-MAIL:
zeitung@treffpunkt-paartal.de

Der Rechtsweg ist ausgeschlos-
sen. Der Gewinner wird ent-
sprechend benachrichtigt. 

Ihre Regionalzeitung

Treffpunkt Paartal  •  Monica Pflügler
Uferstr. 4  •  85107 Baar-Ebenhausen

Tel. 08453/337218  •  email: zeitung@treffpunkt-paartal.de

Planen Sie Ihren Erfolg, mit einem 
Firmenporträt 

in der Treffpunkt Paartal
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Der Unterschied
Vielleicht ist es Ihnen auch die 
vergangenen Wochen aufge-
fallen, die Medien haben fast 
täglich über die Alzheimer-
krankheit des früheren Schal-
ke-Managers Rudi Assauer 
berichtet. Als wäre er der erste 
Mensch mit einer völlig neuen 
unbekannten Krankheit. 
Wahrscheinlich war es nur das 
erste mal, dass ein Prominen-
ter, noch nicht über achtzig, 
es gegenüber der Presse öffent-
lich machte. Gerade er, das 
Sinnbild eines gestandenen 
Mannes (würde man bei uns 
sagen), ein Macho, dem man 
eher ein Raucherbein zutrau-
en würde und nicht so eine Er-
krankung des Gehirns, oder? 
Alle Medien haben dieses zum 
Anlass genommen, alles Wis-
senswerte über Alzheimer aus-
zugraben, viele Personen aus 
seinem Umfeld zu befragen, 
Ehefrau und Tochter streiten 
sich sogar darüber, wer ihn 

pflegen darf. 
Mich hat dieser Trubel um 
diesen Mann ein wenig ver-
letzt, sicher haben es auch 
viele ähnlich empfunden, die 
jemals einen Demenzkran-
ken Elternteil oder Partner 
gepflegt haben oder pflegen. 
Als meine Mutter vor vielen 
Jahren an Alzheimer erkrank-
te, wusste man noch nicht viel 
über diese Krankheit. Man hat 
es im Bekanntenkreis und bei 
Freunden eher verheimlicht, 
Verwandte hat es nicht beson-
ders interessiert und um die 
Pflege wurde auch nicht ge-
stritten. Eine Krankheit bei der 
in kürzester Zeit nur noch ein 
funktionierender Körper ohne 
Geist übrig bleibt, ist nicht ge-
rade ein Stimmungsmacher 
bei Familienfeiern. Als wir 
für meine Mutter, zur eigenen 
Sicherheit einen Pflegeplatz 
suchen mussten, stellten wir 
damals schon fest, dass in den 

Senioren- und Altenheimen 
überwiegend Demenzkranke 
lebten. Sie war noch ein Jahr 
dort, in ihrer eigenen Welt. 
Ihr kranker Geist spiegelte ihr 
eine heile Welt inmitten ihrer 
Eltern und Geschwister vor. 
Obwohl wir sie fast jeden Tag 
besucht haben, hat sie sich in 
dieser Zeit niemals an ihr Zu-
hause erinnert. 
Nicht so wie eine Mutter, 
die von ihrer Tochter in den 
Aufenthaltsraum eines Pfle-
geheims gebracht worden ist, 
eine Mutter, die unter Tränen 
und Verzweiflung ihre Tochter 
anflehte, sie doch mit zu ihr 
nach Hause zu nehmen und 
nicht hier zu lassen, worauf die 
Tochter antwortete „das geht 
nicht, ich muss arbeiten“. Die-
se Szene hat eine von mir sehr 
geschätzte Freundin miterlebt 
und seit sie es mir erzählt hat, 
werde ich diese Traurigkeit in 
mir und das grenzenlose Mit-

leid nicht mehr los. Ich weiß 
nichts über die Hintergründe, 
will auch nicht darüber wer-
ten oder richten, aber meine 
Angst vor dem Alter ist seither 
enorm gewachsen. Und mein 
Mitleid mit den Senioren, die 
das gleiche Schicksal mit die-
ser Frau teilen. Im Vollbesitz 
der geistigen Kräfte, aber kör-
perlich nicht mehr in der Lage 
sich allein zu versorgen, bleibt 
für viele nur das Pflegeheim.
Wohlgemerkt, auch mir tut 
ein Herr Rudi Assauer leid, 
der an Alzheimer erkrankt ist, 
obwohl wir uns nicht kennen 
oder jemals kennenlernen 
werden. Diese Krankheit trifft 
ohne Unterschied, arm oder 
reich, Normalbürger oder Pro-
minente. 
Auch für viele Alzheimerpati-
enten bleibt als letzte Station 
im Leben nur das Pflegeheim, 
nur – sie wissen es dann nicht 
mehr.                              (KG)
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